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216 Màrad Lienert: Der Strahler. — I. Skmiffacher: Frei!

und sog und sog, aber umsonst, und wenn er die Flasche

hätte auswinden können wie ein nasses Hemd, kein

Tröpflein wäre herausgekommen. Mißmutig schleuderte

er sie in die Brombeerstauden und keifte und schimpfte

mit dem lustig in sich hinein kichernden Verilünzl. Sie
waren auf der Paßhöhe. Das erste Haus jenseits der

Egg, die klein? Waldschenke zum Bergschaf, lag vor
ihnen. „Weißt was, Toni," rief der Drecksenn, „ich

zahl' ein Gebranntes im Schäflistubeli da drüben. Wir
kommen noch zeitig genug an den Eindorfer Markt, ist

ja noch nicht einmal Mittag, und deine Gadenmauer

springt dir auch nicht davon."

„Meinetwegen," machte der Maurer, „man kann's

ja thun, daß wir auf gleich kommen, du bist mir's
schuldig, es ist mir nicht wegen dem Budeli Schnaps,
aber jedem das Seine, und ehrlich und redlich durch

die Sach', das ist mein Wort. Nachher aber brech' ich

hurtig auf, denn ich hab' zu thun, ich. Heut' muß ich

aufspielen, morgen dem Martitönel da unten den Kachel-

ofen flicken, und übermorgen in Eindorf sollte ich an
allen Ecken zugleich anfangen mit der Arbeit. Die Leut'

wissen eben, was sie an mir haben. Ich kann arbeiten,
wenn ich auch nichts erhaste. Je länger es dauert, desto

fester ist's gemauert, sag' ich. Lieber keine Arbeit liefern,
als schlechte. Mein Spruch ist: Ehrlich währt am

längsten, aber zum Ehrlichsein muß man wie zu allem

Zeit haben." Sie trampten das Stiegenbrücklein hinauf
in das winzige, einstöckige Waldwirtshaus zum Berg-
schaf. Am vierschrötigen Ofentisch ließen sich die beiden

Gäste nieder. „Willkomm zu uns!" grüßte die dicke

Wirtin. „Guten Tag, Mutter!" wünschte der Toni
und fragte boshaft: „Könnt' ich nicht meinen Brumm-
baß in den zweiten Stock hinaufftellen?" — „Ihr
Lecker!" drohte die Alte schalkhaft. „Und jetzt so bringt
einen halben Liter Gebranntes, aber einen Feuerheißen!"
gebot der Drecksenn. „Von dem, den euch der Teufel
direkt liefert," grinste der Sonntagsmaurer.

(Fortsetzung folgt).

HG ^45-

Slütenprscht unä glänz unä Dutt!

Mein glück Hal keine grenze!

Zrei, wie äer Doge! in äer Luft,

Zuhlt sich mein Herz im Lenze.

vie Serge blicken, gross unä blau,

Don terneher aut IDalä unä Au;
6s schneiä' ich aus äen Hecken

Mir einen IVanäerstccken.

Mich zieht äas Heimweh nach äen 5lüh'n,

6em Zirnelicht entgegen,

Wo selt ne Wunäerblumen blüh n

KIs gruss unä Aanäersegen.

Ich seufzte lang in Hass unä 5treit

Nach heil'ger Älpeneinsamkeit —

llnä hab' ich äie getunäen —

Kann werä' ich ganz gesunäen.

lies Lebens ltasseln unä geäröhn'

1Derä' ich vergessen äroben!

Die Welt ist gut — äie IDelt ist schön —

Setrscht' ich sie von oben.

Mit meinem Herrgott ganz allein

ZuhL ich im hellen Morgenschein

In stillen 5ommertagen

Lin seliges Lntssgen.
z. 5tauffacher, 5l. Lallen.
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